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Einleitung

Während ich dies schreibe, sind bereits viele Jahre vergangen, 
seit die Engel mir meine Mission verkündet haben, die Men-
schen daran zu erinnern, dass jeder von ihnen einen Schutzengel 
hat, sowie ihnen von der spirituellen Realität ihres Lebens zu be-
richten. 

Ich erfahre ständig mehr über die Engel. Als Kind wurde mir 
nicht alles auf einmal gesagt. Die Dinge werden mir erst mitge-
teilt, wenn ich in der Lage bin, sie zu verstehen – und ich schreibe 
darüber, wenn mir gesagt wird, dass die Welt bereit ist, sie zu ver-
stehen.

Manchmal werden mir Dinge erzählt, die ich nicht weiterge-
ben darf, und zu anderen Zeiten wird mir gestattet, etwas zu ver-
raten, das ich zuvor geheim halten sollte. So war es mir zum Bei-
spiel lange Zeit verboten, in irgendeiner Weise über meinen 
eigenen Schutzengel zu sprechen.

Dieses Buch enthält viele Geheimnisse dieser Art, die ich – so 
wurde es mir aufgetragen – nun verraten kann und soll.

Das Buch ist – wie auch meine anderen Bücher – eine Fort-
setzung zu Engel in meinem Haar und erzählt bestimmte Be-
gebenheiten aus meinem weiteren Leben. Zudem enthält es Ge-
schichten über die Zeit, als meine Kinder heranwuchsen, über 
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KAPITEL 1

Der Beginn

Ich war in meiner eigenen Welt und malte ein Bild mit Buntstif-
ten aus, die verstreut auf dem Boden herumlagen. Ich tat mein 
Bestes, um innerhalb der Ränder zu malen, aber es gelang mir 
nicht sehr gut, und zuweilen frustrierte es mich etwas. Damals 
war ich etwa vier Jahre alt.

An diesem Tag tauchte eine riesige goldene Hand voller Licht 
über meiner kleinen Hand auf. Die Berührung der Hand des En-
gels erfüllte mich mit Liebe, sodass ich fast das Bild vergaß, das 
ich gerade ausmalte. Stattdessen konzentrierte ich mich, gebannt 
von all dem Licht und den Details, auf die Hand des Engels über 
meiner. Seine langen Finger waren so perfekt, als sie sich zusam-
men mit meinen bewegten und den Stift  in meiner Hand führ-
ten. Und während sie das taten, leuchteten die Fingerspitzen des 
Engels. Die gesamte Engelshand strahlte so hell, dass sie wie eine 
Taschenlampe wirkte, die den Boden dort beleuchtete, wo mein 
Bild lag und all die Buntstift e in einem Kreis um mich herum 
verstreut waren.

Dann sagte der Engel zu mir: »Deine Mum kommt.«
Mum kam ins Zimmer, stellte sich einen Moment neben mich 

und sagte: »Das ist ein wunderschönes Bild.« Ich strahlte sie von 
unten herauf an, dann wandte meine Mum sich ab, ging zum 

Begegnungen mit dem Erzengel Michael, dem Engel Elija, mei-
nem Liebesvogel, und es beinhaltet Episoden großen Glücks und 
großer Traurigkeit sowie von verlorener und gefundener Liebe.

In diesem Buch verrate ich Ihnen auch, auf welche Weise Sie 
Ihrem Schutzengel näherkommen können. Mein Schutzengel 
hat mich diese Dinge als Kind gelehrt, damit ich sie an Sie weiter-
geben kann, sodass Sie eine tiefere spirituelle Verbindung zu Ih-
rem Schutzengel aufbauen können.

Wenn ich heute mit dem Wissen auf mein Leben zurückbli-
cke, das ich seit dem Buch Engel in meinem Haar erworben habe, 
verstehe ich viel besser, was mit mir passiert ist und warum –
ebenso wie ich besser verstehe, was mit uns allen und mit der 
Welt, in der wir leben, geschieht. In meinen früheren Büchern 
und bei meinen öffentlichen Vorträgen habe ich mich auf die 
Rolle der Engel in unserem Leben konzentriert. In diesem neuen 
Buch fokussiere ich mich auch auf die Rolle geliebter Menschen, 
die uns verlassen haben, die Seelen aus dem Himmel, denen es 
gestattet ist, uns kurz zu besuchen, und ich spreche darüber, auf 
welche Weise wir ihnen begegnen sollten. Ich spreche überdies 
darüber, wie wir mit den Engeln zu Gott beten können und wie 
diese Gebete unser gesamtes Dasein transformieren.

Vor allem verstehe ich viel besser, wie die Engel uns sehen, auf 
welche Weise sie uns lieben, was sie für uns tun können und was 
sie von uns wollen – was sie sehen.

Gott und die Engel umgeben uns und können uns in jedem 
Moment helfen – wir müssen sie lediglich darum bitten und na-
türlich zuhören. Deshalb nenne ich dieses Buch Engel berühren 
meine Fingerspitzen.
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Fenster und zog die Vorhänge zurück, um mehr Licht hereinzu-
lassen. 

Wie so oft sprach ich ohne Worte zu dem Engel. Es war nicht 
nötig, irgendetwas laut auszusprechen.

»Mum sieht das Licht nicht, das du für mich gemacht hast. Sie 
weiß nicht, dass sie die Vorhänge nicht für mich zurückziehen 
muss.«

»Denk daran, Lorna, du musst das Geheimnis bewahren, sag 
nichts!«, erwiderte der Engel.

»Okay«, antwortete ich.
Meine Mum verließ das Zimmer wieder, um in die Küche zu-

rückzukehren.
Unser kleines Empfangszimmer war meistens dunkel. Tags-

über erlaubte Mum uns nicht, das Licht anzuschalten. Rückbli-
ckend betrachtet hatten meine Eltern nur sehr wenig Geld. Als 
ich mein Bild fast fertig ausgemalt hatte, kam Blackie, unsere 
Katze, ins Zimmer und setzte sich neben uns. Der Engel nahm 
seine Hand von meiner fort und führte sie zu ein paar Buntstiften 
auf dem Boden. Dann deutete er mit einem Finger darauf und 
ließ die Buntstifte sich bewegen, ohne sie zu berühren. Ich lachte, 
als Blackie darauf reagierte, indem sie ihre Pfote ausstreckte und 
mit den Stiften zu spielen begann. Sie fing einen Buntstift mit den 
Pfoten und rollte sich damit auf den Rücken.  Immer wieder ver-
suchte sie, den Buntstift zwischen ihren Pfoten festzuhalten, 
während sie sich hin und her rollte.

Ich fragte den Engel: »Kann Blackie das Licht sehen, das aus 
deiner Hand kommt?«

»Nein, Blackie kann das Licht nicht sehen«, antwortete er. Die 
Hand des Engels bewegte sich erneut über mein Bild auf dem 
Boden, und das Bild wurde durch das helle Licht angeleuchtet, 
das aus der Hand des Engels hervorstrahlte.

Erfreut rief ich aus: »Es ist fertig!«

Als ich es in die Hand nahm und intensiv betrachtete, flüsterte 
der Engel mir ins Ohr: »Weißt du, Lorna, du kannst ein Bild auch 
ohne meine Hilfe perfekt selbst ausmalen.« Bestimmt sagte er 
das, weil ich als kleines Kind nicht glaubte, ohne die Hilfe des 
Engels gut genug im Ausmalen zu sein.

»Danke, Engel, dass du es mir beibringst und mir hilfst«, sagte 
ich jedes Mal, wenn der Engel seine Hand über meine legte, um 
mir beim Ausmalen eines Bildes zu helfen.

Seit ich ein Kind war, habe ich Engel an jedem Tag meines Le-
bens auf eine körperliche Weise gesehen. Ich kann mir nicht vor-
stellen, wie das Leben wäre, ohne die Engel physisch zu sehen 
oder mich mit ihnen zu unterhalten. Es ist normal für mich, aber 
ich weiß, dass es für Sie nicht normal ist.

Ich kann Sie nur dazu auffordern, Ihre Zweifel beiseitezuschie-
ben und sich selbst eine Chance zu geben zu erkennen, dass Sie 
nicht nur ein menschliches Wesen sind. Sie sind eine Milliarde 
Mal mehr als das. Sie haben eine Seele. Sie sind ein spirituelles 
Wesen ebenso wie eine physische Person. Denken Sie nur einmal 
einen Moment lang darüber nach. Wenn Sie irgendwie skeptisch 
oder vielleicht sogar zynisch sind, fragen Sie sich Folgendes: Was 
haben Sie zu verlieren, wenn Sie sich für die Möglichkeit öffnen, 
dass Sie einen Schutzengel haben?

Eines kalten Wintertages fragte ich meine Mum, ob ich zum 
Spielen in den Garten hinaus dürfe. Meine Mum erwiderte: »Ja, 
aber du musst dich warm anziehen, in Ordnung?« Ich antworte-
te, dass ich das tun würde, und rannte in den Flur, um meinen 
Mantel zu holen. Meine Mum folgte mir in den Flur. »Hier sind 
ein Paar alte Handschuhe. Sie werden deine Finger warmhalten.« 
Ich rannte den Flur entlang und blieb bei der Tür zur Werkstatt 
stehen. Es war sehr dunkel dort drinnen. Meine Augen mussten 
sich stets erst an die Dunkelheit gewöhnen, um einen Weg in 
dem ganzen Durcheinander zu finden und über die Hintertür hi-
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nötig, irgendetwas laut auszusprechen.

»Mum sieht das Licht nicht, das du für mich gemacht hast. Sie 
weiß nicht, dass sie die Vorhänge nicht für mich zurückziehen 
muss.«

»Denk daran, Lorna, du musst das Geheimnis bewahren, sag 
nichts!«, erwiderte der Engel.

»Okay«, antwortete ich.
Meine Mum verließ das Zimmer wieder, um in die Küche zu-

rückzukehren.
Unser kleines Empfangszimmer war meistens dunkel. Tags-

über erlaubte Mum uns nicht, das Licht anzuschalten. Rückbli-
ckend betrachtet hatten meine Eltern nur sehr wenig Geld. Als 
ich mein Bild fast fertig ausgemalt hatte, kam Blackie, unsere 
Katze, ins Zimmer und setzte sich neben uns. Der Engel nahm 
seine Hand von meiner fort und führte sie zu ein paar Buntstiften 
auf dem Boden. Dann deutete er mit einem Finger darauf und 
ließ die Buntstifte sich bewegen, ohne sie zu berühren. Ich lachte, 
als Blackie darauf reagierte, indem sie ihre Pfote ausstreckte und 
mit den Stiften zu spielen begann. Sie fing einen Buntstift mit den 
Pfoten und rollte sich damit auf den Rücken.  Immer wieder ver-
suchte sie, den Buntstift zwischen ihren Pfoten festzuhalten, 
während sie sich hin und her rollte.

Ich fragte den Engel: »Kann Blackie das Licht sehen, das aus 
deiner Hand kommt?«

»Nein, Blackie kann das Licht nicht sehen«, antwortete er. Die 
Hand des Engels bewegte sich erneut über mein Bild auf dem 
Boden, und das Bild wurde durch das helle Licht angeleuchtet, 
das aus der Hand des Engels hervorstrahlte.

Erfreut rief ich aus: »Es ist fertig!«

Als ich es in die Hand nahm und intensiv betrachtete, flüsterte 
der Engel mir ins Ohr: »Weißt du, Lorna, du kannst ein Bild auch 
ohne meine Hilfe perfekt selbst ausmalen.« Bestimmt sagte er 
das, weil ich als kleines Kind nicht glaubte, ohne die Hilfe des 
Engels gut genug im Ausmalen zu sein.

»Danke, Engel, dass du es mir beibringst und mir hilfst«, sagte 
ich jedes Mal, wenn der Engel seine Hand über meine legte, um 
mir beim Ausmalen eines Bildes zu helfen.

Seit ich ein Kind war, habe ich Engel an jedem Tag meines Le-
bens auf eine körperliche Weise gesehen. Ich kann mir nicht vor-
stellen, wie das Leben wäre, ohne die Engel physisch zu sehen 
oder mich mit ihnen zu unterhalten. Es ist normal für mich, aber 
ich weiß, dass es für Sie nicht normal ist.

Ich kann Sie nur dazu auffordern, Ihre Zweifel beiseitezuschie-
ben und sich selbst eine Chance zu geben zu erkennen, dass Sie 
nicht nur ein menschliches Wesen sind. Sie sind eine Milliarde 
Mal mehr als das. Sie haben eine Seele. Sie sind ein spirituelles 
Wesen ebenso wie eine physische Person. Denken Sie nur einmal 
einen Moment lang darüber nach. Wenn Sie irgendwie skeptisch 
oder vielleicht sogar zynisch sind, fragen Sie sich Folgendes: Was 
haben Sie zu verlieren, wenn Sie sich für die Möglichkeit öffnen, 
dass Sie einen Schutzengel haben?

Eines kalten Wintertages fragte ich meine Mum, ob ich zum 
Spielen in den Garten hinaus dürfe. Meine Mum erwiderte: »Ja, 
aber du musst dich warm anziehen, in Ordnung?« Ich antworte-
te, dass ich das tun würde, und rannte in den Flur, um meinen 
Mantel zu holen. Meine Mum folgte mir in den Flur. »Hier sind 
ein Paar alte Handschuhe. Sie werden deine Finger warmhalten.« 
Ich rannte den Flur entlang und blieb bei der Tür zur Werkstatt 
stehen. Es war sehr dunkel dort drinnen. Meine Augen mussten 
sich stets erst an die Dunkelheit gewöhnen, um einen Weg in 
dem ganzen Durcheinander zu finden und über die Hintertür hi-
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Fenster und zog die Vorhänge zurück, um mehr Licht hereinzu-
lassen. 

Wie so oft sprach ich ohne Worte zu dem Engel. Es war nicht 
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»Mum sieht das Licht nicht, das du für mich gemacht hast. Sie 
weiß nicht, dass sie die Vorhänge nicht für mich zurückziehen 
muss.«

»Denk daran, Lorna, du musst das Geheimnis bewahren, sag 
nichts!«, erwiderte der Engel.

»Okay«, antwortete ich.
Meine Mum verließ das Zimmer wieder, um in die Küche zu-

rückzukehren.
Unser kleines Empfangszimmer war meistens dunkel. Tags-

über erlaubte Mum uns nicht, das Licht anzuschalten. Rückbli-
ckend betrachtet hatten meine Eltern nur sehr wenig Geld. Als 
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Katze, ins Zimmer und setzte sich neben uns. Der Engel nahm 
seine Hand von meiner fort und führte sie zu ein paar Buntstiften 
auf dem Boden. Dann deutete er mit einem Finger darauf und 
ließ die Buntstifte sich bewegen, ohne sie zu berühren. Ich lachte, 
als Blackie darauf reagierte, indem sie ihre Pfote ausstreckte und 
mit den Stiften zu spielen begann. Sie fing einen Buntstift mit den 
Pfoten und rollte sich damit auf den Rücken.  Immer wieder ver-
suchte sie, den Buntstift zwischen ihren Pfoten festzuhalten, 
während sie sich hin und her rollte.

Ich fragte den Engel: »Kann Blackie das Licht sehen, das aus 
deiner Hand kommt?«

»Nein, Blackie kann das Licht nicht sehen«, antwortete er. Die 
Hand des Engels bewegte sich erneut über mein Bild auf dem 
Boden, und das Bild wurde durch das helle Licht angeleuchtet, 
das aus der Hand des Engels hervorstrahlte.

Erfreut rief ich aus: »Es ist fertig!«

Als ich es in die Hand nahm und intensiv betrachtete, flüsterte 
der Engel mir ins Ohr: »Weißt du, Lorna, du kannst ein Bild auch 
ohne meine Hilfe perfekt selbst ausmalen.« Bestimmt sagte er 
das, weil ich als kleines Kind nicht glaubte, ohne die Hilfe des 
Engels gut genug im Ausmalen zu sein.

»Danke, Engel, dass du es mir beibringst und mir hilfst«, sagte 
ich jedes Mal, wenn der Engel seine Hand über meine legte, um 
mir beim Ausmalen eines Bildes zu helfen.

Seit ich ein Kind war, habe ich Engel an jedem Tag meines Le-
bens auf eine körperliche Weise gesehen. Ich kann mir nicht vor-
stellen, wie das Leben wäre, ohne die Engel physisch zu sehen 
oder mich mit ihnen zu unterhalten. Es ist normal für mich, aber 
ich weiß, dass es für Sie nicht normal ist.

Ich kann Sie nur dazu auffordern, Ihre Zweifel beiseitezuschie-
ben und sich selbst eine Chance zu geben zu erkennen, dass Sie 
nicht nur ein menschliches Wesen sind. Sie sind eine Milliarde 
Mal mehr als das. Sie haben eine Seele. Sie sind ein spirituelles 
Wesen ebenso wie eine physische Person. Denken Sie nur einmal 
einen Moment lang darüber nach. Wenn Sie irgendwie skeptisch 
oder vielleicht sogar zynisch sind, fragen Sie sich Folgendes: Was 
haben Sie zu verlieren, wenn Sie sich für die Möglichkeit öffnen, 
dass Sie einen Schutzengel haben?

Eines kalten Wintertages fragte ich meine Mum, ob ich zum 
Spielen in den Garten hinaus dürfe. Meine Mum erwiderte: »Ja, 
aber du musst dich warm anziehen, in Ordnung?« Ich antworte-
te, dass ich das tun würde, und rannte in den Flur, um meinen 
Mantel zu holen. Meine Mum folgte mir in den Flur. »Hier sind 
ein Paar alte Handschuhe. Sie werden deine Finger warmhalten.« 
Ich rannte den Flur entlang und blieb bei der Tür zur Werkstatt 
stehen. Es war sehr dunkel dort drinnen. Meine Augen mussten 
sich stets erst an die Dunkelheit gewöhnen, um einen Weg in 
dem ganzen Durcheinander zu finden und über die Hintertür hi-

Fenster und zog die Vorhänge zurück, um mehr Licht hereinzu-
lassen. 

Wie so oft sprach ich ohne Worte zu dem Engel. Es war nicht 
nötig, irgendetwas laut auszusprechen.

»Mum sieht das Licht nicht, das du für mich gemacht hast. Sie 
weiß nicht, dass sie die Vorhänge nicht für mich zurückziehen 
muss.«

»Denk daran, Lorna, du musst das Geheimnis bewahren, sag 
nichts!«, erwiderte der Engel.

»Okay«, antwortete ich.
Meine Mum verließ das Zimmer wieder, um in die Küche zu-

rückzukehren.
Unser kleines Empfangszimmer war meistens dunkel. Tags-

über erlaubte Mum uns nicht, das Licht anzuschalten. Rückbli-
ckend betrachtet hatten meine Eltern nur sehr wenig Geld. Als 
ich mein Bild fast fertig ausgemalt hatte, kam Blackie, unsere 
Katze, ins Zimmer und setzte sich neben uns. Der Engel nahm 
seine Hand von meiner fort und führte sie zu ein paar Buntstiften 
auf dem Boden. Dann deutete er mit einem Finger darauf und 
ließ die Buntstifte sich bewegen, ohne sie zu berühren. Ich lachte, 
als Blackie darauf reagierte, indem sie ihre Pfote ausstreckte und 
mit den Stiften zu spielen begann. Sie fing einen Buntstift mit den 
Pfoten und rollte sich damit auf den Rücken.  Immer wieder ver-
suchte sie, den Buntstift zwischen ihren Pfoten festzuhalten, 
während sie sich hin und her rollte.

Ich fragte den Engel: »Kann Blackie das Licht sehen, das aus 
deiner Hand kommt?«

»Nein, Blackie kann das Licht nicht sehen«, antwortete er. Die 
Hand des Engels bewegte sich erneut über mein Bild auf dem 
Boden, und das Bild wurde durch das helle Licht angeleuchtet, 
das aus der Hand des Engels hervorstrahlte.

Erfreut rief ich aus: »Es ist fertig!«

Als ich es in die Hand nahm und intensiv betrachtete, flüsterte 
der Engel mir ins Ohr: »Weißt du, Lorna, du kannst ein Bild auch 
ohne meine Hilfe perfekt selbst ausmalen.« Bestimmt sagte er 
das, weil ich als kleines Kind nicht glaubte, ohne die Hilfe des 
Engels gut genug im Ausmalen zu sein.

»Danke, Engel, dass du es mir beibringst und mir hilfst«, sagte 
ich jedes Mal, wenn der Engel seine Hand über meine legte, um 
mir beim Ausmalen eines Bildes zu helfen.

Seit ich ein Kind war, habe ich Engel an jedem Tag meines Le-
bens auf eine körperliche Weise gesehen. Ich kann mir nicht vor-
stellen, wie das Leben wäre, ohne die Engel physisch zu sehen 
oder mich mit ihnen zu unterhalten. Es ist normal für mich, aber 
ich weiß, dass es für Sie nicht normal ist.

Ich kann Sie nur dazu auffordern, Ihre Zweifel beiseitezuschie-
ben und sich selbst eine Chance zu geben zu erkennen, dass Sie 
nicht nur ein menschliches Wesen sind. Sie sind eine Milliarde 
Mal mehr als das. Sie haben eine Seele. Sie sind ein spirituelles 
Wesen ebenso wie eine physische Person. Denken Sie nur einmal 
einen Moment lang darüber nach. Wenn Sie irgendwie skeptisch 
oder vielleicht sogar zynisch sind, fragen Sie sich Folgendes: Was 
haben Sie zu verlieren, wenn Sie sich für die Möglichkeit öffnen, 
dass Sie einen Schutzengel haben?

Eines kalten Wintertages fragte ich meine Mum, ob ich zum 
Spielen in den Garten hinaus dürfe. Meine Mum erwiderte: »Ja, 
aber du musst dich warm anziehen, in Ordnung?« Ich antworte-
te, dass ich das tun würde, und rannte in den Flur, um meinen 
Mantel zu holen. Meine Mum folgte mir in den Flur. »Hier sind 
ein Paar alte Handschuhe. Sie werden deine Finger warmhalten.« 
Ich rannte den Flur entlang und blieb bei der Tür zur Werkstatt 
stehen. Es war sehr dunkel dort drinnen. Meine Augen mussten 
sich stets erst an die Dunkelheit gewöhnen, um einen Weg in 
dem ganzen Durcheinander zu finden und über die Hintertür hi-
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nauszugelangen. (Zu dieser Zeit lebten wir immer noch in unse-
rem Haus in Old Kilmainham.)

Unser Haus in Old Kilmainham glich ein bisschen einem klei-
nen Puppenhaus. Wir wohnten dort, seitdem ich geboren wor-
den war, bis das Dach einstürzte, als ich etwa fünf Jahre alt war. 
Ich kann mich in der Regel nicht sehr gut an ein genaues Alter 
erinnern, deshalb bin ich mir diesbezüglich nie hundertprozen-
tig sicher. Jedenfalls zogen wir nach Ballymun, in das Haus mei-
ner Cousine Netty, nachdem das Dach eingestürzt war. Sie lebte 
alleine dort. Ihre Eltern waren gestorben, als sie noch sehr jung 
war. Wir wohnten nur ein paar Jahre bei Netty und zogen danach 
in ein Haus aus einem sozialen Wohnungsbauprojekt in Eden-
more, in Raheny. Alle Häuser dort sahen gleich aus. Dad hatte 
sich bei einem Arbeitsunfall verletzt. Soweit ich weiß, bekam er 
als Entschädigung einen besser bezahlten Posten anstelle von 
Geld. Durch das zusätzliche Geld konnten Dad und Mum dann 
etwas sparen. Nach ein paar Jahren kauften sie ein Haus in Leix-
lip, einer Stadt außerhalb von Dublin. Zu der Zeit war ich ein 
Teenager. Ich wohnte dort mit meiner Familie, bis ich Joe heira-
tete und wir mit einem öffentlichen Darlehen ein Cottage in 
Maynooth kauften.

• •   

Ich schlenderte also den Pfad in unserem Garten entlang und 
kletterte die Böschung am Ende des Pfades hinauf. Dann ging ich 
zu der kleinen Mauer hinüber und begann dort zu spielen. Ich 
war gerade dabei, ein Haus aus Stöcken und Steinen zu bauen, als 
mein Name gerufen wurde. Ich drehte mich um und erblickte 
den Erzengel Michael etwa einen Meter von mir entfernt an der 
Tür eines kleinen Schuppens, unserer Außentoilette. Ich strahlte 
ihn an und begrüßte ihn, während ich ein paar weitere kleine 

Steine vom Boden aufsammelte. Ich fragte ihn, ob er gekommen 
sei, um mir zu helfen.

»Nein, Lorna«, antwortete er. »Ich bin lediglich gekommen, 
um mit dir zu reden.« Ich hörte mit dem Steinesammeln auf. Als 
ich gerade die paar Steine, die sich noch in meiner Hand befan-
den, auf die Mauer legen wollte, um sie dort sicher aufzubewah-
ren, erschien eine riesige goldene Hand voller Licht über meiner. 
Der Erzengel Michael fragte mich: »Weißt du, wessen Hand das 
ist, Lorna?«

»Ja, das weiß ich. Es ist der Engel, der immer bei mir ist, selbst 
wenn ich schlafend im Bett liege. Wenn ich meine Augen für ein 
paar Sekunden öffne, kann ich die Arme des Engels sehen, die er 
um mich gelegt hat. Es ist mein Schutzengel. Weißt du das denn 
nicht, Michael? Jeder hat einen Schutzengel, also muss ich auch 
einen haben.« Das Lachen des Erzengels Michael klang wie ein 
Donner, und es brachte mich zum Kichern. »Ich habe nur darauf 
gewartet, dass du es mir sagst«, fuhr ich fort. »Ich wollte dich 
nicht danach fragen, weil ich befürchtete, dass du vielleicht sagen 
würdest, ich hätte – anders als alle anderen Menschen – keinen 
Schutzengel, aber nun bin ich glücklich.« Ich konnte den Schutz-
engel hinter jedem anderen Menschen sehen. Der Erzengel Mi-
chael hatte mir schon früher etwas über die Schutzengel erzählt, 
aber meinen eigenen hatte er noch nie ausdrücklich erwähnt. Als 
Kind fragte ich mich dann stets: »Was ist nur mit meinem?«, und 
hoffte darauf, dass der Erzengel Michael mir sagen würde, dass 
ich natürlich einen eigenen Schutzengel hatte.

In diesem Moment tauchte der Engel mit der riesigen golde-
nen Hand, die sich immer noch über meiner befand und sie hielt, 
vor mir auf. Ich sagte zu dem Engel: »Ich habe dich noch nie vor 
mir stehen gesehen.«

Der Engel antwortete mir: »Ich habe es viele Male getan, Lor-
na, aber meistens, wenn du geschlafen hast. Manchmal stehe ich 
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nauszugelangen. (Zu dieser Zeit lebten wir immer noch in unse-
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ich gerade die paar Steine, die sich noch in meiner Hand befan-
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mir stehen gesehen.«

Der Engel antwortete mir: »Ich habe es viele Male getan, Lor-
na, aber meistens, wenn du geschlafen hast. Manchmal stehe ich 
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vor dir, wenn du Bilder ausmalst und meine Hilfe nicht brauchst. 
Du bemerkst es nur nicht.«

Schutzengel kommen manchmal hinter den Menschen hervor 
und bewegen sich vor sie. Zuweilen umgibt Ihr Schutzengel Sie 
vollkommen, obwohl er sich im gleichen Moment hinter Ihnen 
befindet. Es ist schwer zu erklären. Ein Schutzengel kommt vor 
allem während einer Krisenzeit eines Menschen nach vorne, um 
ihm zu helfen, eine Verbindung zu sich selbst herzustellen und in 
der Krise einen Weg zu sehen, weil er die Präsenz seines Schutz-
engels wahrnimmt und daher auch Hoffnung spürt.

Der Erzengel Michael fragte mich schließlich: »Erinnerst du 
dich daran, was ich dir über deinen Schutzengel gesagt habe?«

»Ich glaube schon!«
»Dann erzähl mir mal, woran du dich erinnerst, Lorna.« Ich 

dachte einen Moment lang nach, und dann fiel es mir ein. Mir 
wurde bewusst, dass ich bis zu diesem Moment alles vergessen 
hatte, was der Erzengel Michael mir bereits über Schutzengel er-
zählt hatte.

Ich sagte zu ihm: »Ich saß oben in meinem Zimmer auf dem 
Bett, als du hereinkamst. Du hattest ein Buch in der Hand, und es 
war aufgeschlagen. Du hast mir daraus vorgelesen und mir etwas 
über meinen Schutzengel erzählt. Du hast gesagt, dass mein 
Schutzengel mich nicht einmal für eine Sekunde verlassen wür-
de, dass ich nie allein sein werde und dass er mich liebt. Weißt 
du, welches große Wort ich meine, Erzengel Michael? Ich kann es 
nicht richtig aussprechen.«

»Bedingungslose Liebe«, antwortete der Erzengel Michael.
»Ja, das ist das Wort.«
»Sprich es laut aus, Lorna.« Ich tat es ungefähr sechs Mal, be-

vor ich es korrekt sagen konnte. Aufgrund meiner Legasthenie 
habe ich lange gebraucht, um es richtig auszusprechen, ganz zu 
schweigen davon, es zu verstehen!

»Bedingungslose Liebe«, wiederholte ich. »Ich kann es immer 
dann sagen, wenn du es mir vorsprichst, Erzengel Michael. Was 
hast du mir noch über meinen Schutzengel erzählt?«

Er antwortete: »Für deinen Schutzengel bist du die wichtigste 
Person auf der Welt.« Ich lächelte den Erzengel Michael von un-
ten herauf an und dachte, dass ich mich nun an alles erinnert 
hatte, aber er hakte nach: »War da nicht noch etwas?« Ich blickte 
zu meinem Schutzengel hinauf, der lächelnd vor mir stand und 
meine Hand hielt. Ich grübelte einen Moment lang nach und ver-
suchte intensiv, mich an noch etwas zu erinnern. Dann sah ich 
zum Erzengel Michael hinauf, und da fiel mir alles wieder ein. 
Ich rief aufgeregt:

»Ja, jetzt erinnere ich mich, er ist der Torhüter meiner Seele!« 
Ich betrachtete meinen Schutzengel und konnte meinen Blick 
nicht von ihm abwenden. Für mich war er schöner als irgendein 
Engel, den ich je gesehen hatte. Sein strahlendes Licht ließ mich 
die menschliche Erscheinung erkennen, in der er sich zeigte. Ich 
versuchte, jeden Teil von ihm zu sehen, und betrachtete meinen 
Schutzengel so, als wären meine Augen eine Lupe; ich wollte ihn 
mir ganz genau ansehen. Keinen einzigen Punkt wollte ich über-
sehen.

Er war in goldene wallende Roben gehüllt, die bis zu seinen 
Zehen reichten. Ich konnte nicht erkennen, wie viele Roben er 
trug, aber jede Stofffalte war perfekt. Seine Gewänder schienen 
wie in einer sanften Brise leicht hin und her zu wogen.

Ich machte einen Schritt nach vorne, um ihn zu umarmen, 
aber der Erzengel Michael sagte zu mir: »Du kannst nicht in dei-
nen Schutzengel hineingehen, Lorna, auch wenn es manchmal so 
aussehen mag. Immer wenn das geschieht, umhüllt dein Schutz-
engel dich lediglich mit einem seiner Gewänder. Es kann nicht 
anders geschehen. Du selbst könntest es nicht tun, Lorna. Nur 
dein Schutzengel ist in der Lage dazu.«
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vor dir, wenn du Bilder ausmalst und meine Hilfe nicht brauchst. 
Du bemerkst es nur nicht.«

Schutzengel kommen manchmal hinter den Menschen hervor 
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anders geschehen. Du selbst könntest es nicht tun, Lorna. Nur 
dein Schutzengel ist in der Lage dazu.«
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»Ich weiß«, sagte ich traurig zu Michael. »Ich wünschte nur, ich 
könnte es.« Mein Schutzengel lächelte zu mir herab, sagte aber 
kein Wort. Er wirkte wie ein Riese auf mich. Plötzlich öffneten 
sich seine Flügel und umhüllten mich. Sie bestanden aus golde-
nen Federn in verschiedensten Formen und Größen. Ich konnte 
jede einzelne Faser bei jeder Feder erkennen, jedes Detail. Sie sa-
hen so weich aus. Manche hatten die Form von Federn, wie man 
sie bei Vögeln sieht; andere waren dagegen rund, dreieckig, quad-
ratisch, kreuzförmig oder hatten viele, viele andere Formen.

Der Erzengel Michael rief meinen Namen, und gleichzeitig 
begann mein Schutzengel, seine Flügel sehr sanft zurückzuzie-
hen und sie wie eine Tür zu öffnen. Ich blickte nach oben, und 
während ich das tat, berührte der Erzengel Michael einige Fe-
dern meines Schutzengels mit seinen Fingerspitzen. Sie leuchte-
ten auf! Einige der Federn, die wie Symbole geformt waren, be-
gannen sich im Kreis zu drehen und berührten mich beinahe. Ich 
konnte eine sanfte Brise spüren. Dann zog der Erzengel seine 
Finger zurück, und die Federn hörten auf, sich zu drehen. Ich 
fragte, ob ich sie mit der Hand berühren dürfe.

Nun antwortete mir mein Schutzengel mit einem »Nein«. Als 
er jedoch seine Flügel ausbreitete, ließ er eine der Federn seiner 
rechten Flügelspitze meine Hand berühren. Sie fühlte sich so 
weich an, wie eine Welle der Liebe, die durch meinen Körper 
strömte. Im selben Moment ließ der Schutzengel meine Hand 
los.

Dann sagte der Erzengel Michael, er müsse gehen, und damit 
verschwand er.

Ich wandte mich meinem Schutzengel zu. »Ich bin froh, dass 
du nicht irgendwohin musst.«

Er flüsterte mir ins Ohr: »Ich bin immer bei dir, Lorna.«
Ich legte meine Hand an meinen Mund, machte einen Satz  

zurück und rief aus: »Oh, ich habe ganz vergessen, dem Erzengel 

Michael zu sagen, dass es mir nicht erlaubt ist, deinen Namen  
zu sagen. Er muss geheim bleiben.« Über das ganze Gesicht 
strahlend sagte mein Schutzengel, dass er dies wisse, und deute- 
te auf die Steine, mit denen ich gespielt hatte. Ich nahm sie  
von der Gartenmauer herunter und widmete mich wieder mei-
nem Spiel, bei dem ich ein kleines Haus aus Stöcken und Steinen 
baute.

• •   

Engel sind weder männlich noch weiblich. Manchmal erschei-
nen sie eben in einer männlichen oder weiblichen Gestalt und 
manchmal in keiner dieser beiden. Mein Schutzengel hat sich 
stets in einer männlichen Erscheinung gezeigt. Ich habe bisher 
nie über meinen Schutzengel gesprochen, weil ich es nicht durf-
te. Mein ganzes Leben lang hat mein Schutzengel mich immer 
wieder daran erinnert, dass ich nicht über ihn sprechen oder 
seinen Namen verraten dürfe, dass es mir allerdings eines Ta-
ges erlaubt sein würde, ein bisschen von ihm zu erzählen. Es 
wird mir nie gestattet sein, den Namen meines Schutzengels 
zu verraten oder Ihnen alles zu erzählen. Als mein erstes Buch 
Engel in meinem Haar erschien, wurde ich nicht nur von mei-
nem Schutzengel, sondern von allen Engeln ständig daran erin-
nert, dass ich nie Fragen über meinen Schutzengel beantworten  
dürfe.

Bei Radio- oder Fernsehinterviews oder wenn ich auf einer 
Bühne war und der Interviewer mir Fragen zu meinem eigenen 
Schutzengel stellte, bekam ich oft einen richtigen Schreck. Ich 
fragte die Engel dann in dem Moment auf der Bühne: »Was soll 
ich sagen?«

Mein eigener Schutzengel flüsterte mir dann ins Ohr: »Sag die 
Wahrheit.«
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Also atmete ich tief ein und antwortete einfach: »Ich kann 
nicht über meinen eigenen Schutzengel sprechen. Es ist mir nicht 
erlaubt.« Manchmal versuchte ein Interviewer, mir eine Antwort 
zu entlocken, aber ich musste Nein sagen, und manchmal war 
mir das peinlich. KAPITEL 2

Mein Schutzengel

An einem warmen Sommertag, als ich etwa zwölf war, ging ich 
einmal mit meinem Vater und seinem besten Freund, Arthur, 
zum Angeln. Die beiden waren wie Brüder. Ich glaube, mein Va-
ter und Arthur nahmen im ganzen Land an jedem Angelwettbe-
werb teil.

Ich liebte es, mit meinem Vater zum Angeln zu gehen. An die-
sem speziellen Wochenende bat er mich darum, das Lagerfeuer 
in einem Uferbereich vorzubereiten, wo sich viele Steine befan-
den. Mein Vater hatte mir gesagt, dass er mit Arthur eine Weile 
etwas weiter fl ussaufwärts angeln werde und wir danach alle ge-
meinsam zu Mittag essen würden. Ich sagte: »Okay!«, und ging 
vergnügt zu dem Uferbereich, der voller Steine in allen mögli-
chen Größen war und wie eine Kiesbucht wirkte. Einige Steine 
waren groß genug, um darauf zu sitzen. Wenn der Fluss viel Was-
ser führte, das wusste ich, waren die Steine vom Wasser bedeckt, 
so als gehörten sie zum Fluss dazu. Es waren viele Engel bei mir, 
und ich fragte sie: »Wo soll ich anfangen?«

Einer von ihnen rief mich zu sich: »Ich denke, das ist ein geeig-
neter Platz, um das Lagerfeuer vorzubereiten, Lorna.« Mein Va-
ter hatte mir beigebracht, wie man ein Lagerfeuer macht, als ich 
etwa vier Jahre alt war, und schon damals hatte ich ihm beim 
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Steinesammeln geholfen. Ich war ihm allerdings keine große Hil-
fe, denn die meisten Steine, die ich sammelte, waren ziemlich 
klein. Trotzdem legte mein Vater sie von außen an den Kreis aus 
Steinen, den er für das Feuer errichtet hatte, und sagte mir, ich 
hätte meine Sache gut gemacht.

Seit jenem Tag versuchte ich stets, größere Steine für meinen 
Vater zu sammeln. Manchmal sagten die Engel jedoch: »Nein, 
Lorna, dieser Stein ist zu groß.« Dann hörte ich auf sie und nahm 
stattdessen einen kleineren Stein.

An diesem Tag nun stellte ich meine Tasche auf dem Boden ab 
und begann Steine zu sammeln, um daraus einen Kreis zu errich-
ten. Dann sammelte ich ein paar Zweige und anderes Treibholz 
von Bäumen, die bei Hochwasser in den Fluss gespült worden 
waren. Ich hatte das Gefühl, im Nu mit allem fertig zu sein. Ich 
öffnete die Tasche mit all den Sandwiches, schnappte mir die 
Teekanne und ging damit zum Fluss. Einer der Engel sagte zu 
mir: »Geh nicht mit deinen Schuhen in den Fluss, Lorna.«

Ich wandte mich ihm zu und erwiderte: »Natürlich nicht! Ich 
ziehe meine Schuhe aus.« Dann watete ich fast bis zu den Knien 
ins Wasser hinein. Die Engel umgaben mich die ganze Zeit. Ich 
füllte den Teekessel mit Wasser und watete wieder ans Ufer. Mei-
ne Schuhe und Socken ließ ich ausgezogen. Die Steine waren 
warm, und die meisten waren vom Wasser rund abgeschliffen, 
daher war es angenehm, barfuß auf ihnen zu laufen.

Ich saß auf einem der Steine, blickte einfach auf den Fluss, ge-
noss die Sonne, lauschte den Vögeln und sah gleichzeitig den En-
geln zu. Vor allem ein Engel war an diesem Tag in meiner Nähe. 
In diesem Moment tat er so, als würde er am Flussufer angeln. Er 
brachte mich zum Lachen, indem er vorgab, einen Fisch an einer 
unsichtbaren Angel zu haben. Ein anderer Engel tat so, als hielte 
er ein Fischernetz in den Händen, während der andere vorgab, 
seinen Fisch ans Ufer zu bringen. Als der andere Engel, derjenige 

mit dem Fischernetz, dieses gerade unter den Fisch halten wollte, 
schien der Engel mit der Angel rückwärts hinzufallen und die 
Angel beinahe fallen zu lassen. Die beiden Engel taten so, als 
wäre ihr unsichtbarer Fisch entkommen. Es sah so lustig aus. Ich 
lachte und lachte.

Während ich den Späßen der Engel zusah, erschien eine wun-
derschöne goldene Hand über meiner linken Hand. Mein Schutz-
engel saß neben mir.

»Genießt du diesen Tag, Lorna?«, fragte er mich.
»Ja, das tue ich«, antwortete ich. »Ich hoffe, mein Vater und 

Arthur fangen etwas!«
»Das werden sie bestimmt, Lorna«, sagte mein Schutzengel.
»Manchmal fangen sie keinen Fisch, und dann bin ich ent-

täuscht.«
»Reagiert dein Vater enttäuscht, wenn er keinen Fisch fängt?«
Ich sah meinen Schutzengel angesichts dessen, was er da ge-

sagt hatte, etwas überrascht an. »Nein, mein Vater ist offenbar nie 
betrübt, wenn er keinen Fisch fängt. Es macht ihm so viel Spaß 
zu angeln und einfach draußen in der Natur zu sein. Ich glaube, 
die beiden werden bald wieder zurück sein.«

»Es wird noch eine kleine Weile dauern, Lorna. Sie haben die 
Zeit und das Mittagessen völlig vergessen.«

»Ich bekomme allmählich Hunger«, sagte ich, » ... haben wir 
denn etwas Zeit, uns zu unterhalten?«

Mein Schutzengel strahlte mich an. »Ja, Lorna.«
»Es gibt etwas, das ich schon immer wissen wollte«, fuhr ich 

fort. »Vielleicht beantwortest du meine Frage nicht, aber ich wer-
de sie dir trotzdem stellen. Seit ich ein kleines Kind war, ist mir 
etwas aufgefallen – ich weiß schon, dass ich immer noch klein 
bin, ich bin erst zwölf, und bald werde ich dreizehn sein. Ich habe 
noch nie einen Engel einen Schutzengel berühren oder einen 
Schutzengel einen anderen Schutzengel berühren gesehen.«
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»Schau noch einmal zum Fluss, Lorna.« Das tat ich und sah 
dort die beiden Engel, die mich zum Lachen gebracht hatten. Sie 
bewegten ihre Hände überaus sanft aufeinander zu. Dann be-
rührten sich ihre Hände gegenseitig leicht mit den Fingerspitzen. 
Während ich sie beobachtete, erlaubten die Engel mir plötzlich, 
ihre Flügel zu sehen. Ich fühlte mich wie immer sehr privilegiert. 
Es war eine solche Überraschung, als die beiden Engel ihre Flügel 
nur etwas ausbreiteten, und für den Bruchteil einer Sekunde, 
während der eine Engel am anderen vorbeiglitt, berührte er die 
Flügel des anderen Engels mit seiner Flügelspitze. Das alles wur-
de mir erlaubt wie in Zeitlupe zu sehen.

»Siehst du, Lorna«, sagte mein Schutzengel, »Engel berühren 
einander, aber nur, wenn Gott es erlaubt.«

»Wie ist es bei Schutzengeln?«, fragte ich ihn. Mein Schutzen-
gel lächelte mich an und sagte mir, dass mein Vater und Arthur 
auf dem Rückweg seien, daher erhob ich mich von dem Stein, auf 
dem ich saß, und ging in die Richtung, aus der mein Vater kom-
men würde. Ein paar Sekunden später erblickte ich sie und lief 
ihnen winkend entgegen. Als ich sie erreicht hatte, fragte ich sie 
als Erstes: »Habt ihr etwas gefangen?« Mein Vater nahm eine 
große Forelle aus seiner Angeltasche und strahlte dabei bis über 
beide Ohren.

»Toll!«, rief ich.
Beim Lagerfeuerplatz sagte Arthur zu mir, dass ich meine Sa-

che fantastisch gemacht habe. Es dauerte nur einen Moment, um 
das Feuer in Gang zu bringen, und innerhalb kurzer Zeit kochte 
das Teewasser im Kessel. Ich genoss es, auf den Steinen zu sitzen, 
heißen Tee zu trinken und ein Sandwich mit meinem Vater und 
Arthur und all den Engeln zu essen, die uns umgaben. Wir angel-
ten den ganzen Tag und machten uns erst auf den Nachhause-
weg, als es langsam dunkel wurde. Als ich dann auf dem Rücksitz 
im Auto saß, sprach ich ohne Worte mit meinem Schutzengel. 

Ich wollte wissen, warum ich noch nie einen Schutzengel einen 
anderen Schutzengel berühren gesehen hatte.

Mein Schutzengel flüsterte mir ins Ohr: »Schließ deine Augen 
und schlaf, während dein Vater euch nach Hause fährt.«

• •   

Ich habe dies auf meinem Computer im alten Farmhaus, mit 
dem Engel Hosus an meiner Seite geschrieben. Auch ein paar an-
dere Engel waren mit im Raum. Es war ein kalter Morgen, aber 
die Sonne schien durch das Fenster.

Der Engel Hosus fragte mich: »Was geht dir durch den Kopf, 
Lorna? Warum hast du aufgehört zu schreiben?«

»Ich denke nur darüber nach, wann die Engel sich berühren, 
Hosus. Es ist etwas, das ich nur selten gesehen habe, und es 
kommt kaum vor. Ich erinnere mich, dass ich den Erzengel Mi-
chael gefragt habe, ob er mir etwas genauer erklären würde, war-
um die Engel einander offenbar nicht so berühren, wie wir Men-
schen es tun. Weißt du was, Engel Hosus, ich denke, ich lege eine 
Pause ein und mache mir unten eine Tasse Tee.«

Ich stand vom Computer auf und ging nach unten, um mir 
einen Tee zuzubereiten. Als ich die Treppe wieder hinaufging 
und dabei an dem Tee nippte, hörte ich, dass mein Name gerufen 
wurde. Ich sah nach oben und erblickte den Erzengel Michael am 
Ende der Treppe.

»Guten Morgen, Lorna«, sagte er.
»Guten Morgen, Erzengel Michael!« Als ich am Ende der 

Treppe angekommen war, fügte ich hinzu: »Ich bin froh, dass du 
gekommen bist. Es gibt etwas, worüber ich liebend gerne mit dir 
sprechen würde.«

»Das habe ich gehört, und deshalb bin ich hier«, antwortete 
der Erzengel Michael.
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»Schau noch einmal zum Fluss, Lorna.« Das tat ich und sah 
dort die beiden Engel, die mich zum Lachen gebracht hatten. Sie 
bewegten ihre Hände überaus sanft aufeinander zu. Dann be-
rührten sich ihre Hände gegenseitig leicht mit den Fingerspitzen. 
Während ich sie beobachtete, erlaubten die Engel mir plötzlich, 
ihre Flügel zu sehen. Ich fühlte mich wie immer sehr privilegiert. 
Es war eine solche Überraschung, als die beiden Engel ihre Flügel 
nur etwas ausbreiteten, und für den Bruchteil einer Sekunde, 
während der eine Engel am anderen vorbeiglitt, berührte er die 
Flügel des anderen Engels mit seiner Flügelspitze. Das alles wur-
de mir erlaubt wie in Zeitlupe zu sehen.

»Siehst du, Lorna«, sagte mein Schutzengel, »Engel berühren 
einander, aber nur, wenn Gott es erlaubt.«

»Wie ist es bei Schutzengeln?«, fragte ich ihn. Mein Schutzen-
gel lächelte mich an und sagte mir, dass mein Vater und Arthur 
auf dem Rückweg seien, daher erhob ich mich von dem Stein, auf 
dem ich saß, und ging in die Richtung, aus der mein Vater kom-
men würde. Ein paar Sekunden später erblickte ich sie und lief 
ihnen winkend entgegen. Als ich sie erreicht hatte, fragte ich sie 
als Erstes: »Habt ihr etwas gefangen?« Mein Vater nahm eine 
große Forelle aus seiner Angeltasche und strahlte dabei bis über 
beide Ohren.

»Toll!«, rief ich.
Beim Lagerfeuerplatz sagte Arthur zu mir, dass ich meine Sa-

che fantastisch gemacht habe. Es dauerte nur einen Moment, um 
das Feuer in Gang zu bringen, und innerhalb kurzer Zeit kochte 
das Teewasser im Kessel. Ich genoss es, auf den Steinen zu sitzen, 
heißen Tee zu trinken und ein Sandwich mit meinem Vater und 
Arthur und all den Engeln zu essen, die uns umgaben. Wir angel-
ten den ganzen Tag und machten uns erst auf den Nachhause-
weg, als es langsam dunkel wurde. Als ich dann auf dem Rücksitz 
im Auto saß, sprach ich ohne Worte mit meinem Schutzengel. 

Ich wollte wissen, warum ich noch nie einen Schutzengel einen 
anderen Schutzengel berühren gesehen hatte.

Mein Schutzengel flüsterte mir ins Ohr: »Schließ deine Augen 
und schlaf, während dein Vater euch nach Hause fährt.«

• •   

Ich habe dies auf meinem Computer im alten Farmhaus, mit 
dem Engel Hosus an meiner Seite geschrieben. Auch ein paar an-
dere Engel waren mit im Raum. Es war ein kalter Morgen, aber 
die Sonne schien durch das Fenster.

Der Engel Hosus fragte mich: »Was geht dir durch den Kopf, 
Lorna? Warum hast du aufgehört zu schreiben?«

»Ich denke nur darüber nach, wann die Engel sich berühren, 
Hosus. Es ist etwas, das ich nur selten gesehen habe, und es 
kommt kaum vor. Ich erinnere mich, dass ich den Erzengel Mi-
chael gefragt habe, ob er mir etwas genauer erklären würde, war-
um die Engel einander offenbar nicht so berühren, wie wir Men-
schen es tun. Weißt du was, Engel Hosus, ich denke, ich lege eine 
Pause ein und mache mir unten eine Tasse Tee.«

Ich stand vom Computer auf und ging nach unten, um mir 
einen Tee zuzubereiten. Als ich die Treppe wieder hinaufging 
und dabei an dem Tee nippte, hörte ich, dass mein Name gerufen 
wurde. Ich sah nach oben und erblickte den Erzengel Michael am 
Ende der Treppe.

»Guten Morgen, Lorna«, sagte er.
»Guten Morgen, Erzengel Michael!« Als ich am Ende der 

Treppe angekommen war, fügte ich hinzu: »Ich bin froh, dass du 
gekommen bist. Es gibt etwas, worüber ich liebend gerne mit dir 
sprechen würde.«

»Das habe ich gehört, und deshalb bin ich hier«, antwortete 
der Erzengel Michael.
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Ich ging in das Zimmer, in dem ich arbeitete, setzte mich und 
trank noch ein paar Schlückchen Tee. Die anderen Engel, die 
vorher im Raum gewesen waren, waren verschwunden. Nur der 
Engel Hosus war noch da.

Ich fragte den Erzengel Michael: »Vor all den Jahren, als ich 
noch ein Kind war, hattest du ein Buch in der Hand. Du hast da-
raus vorgelesen und mir von meinem Schutzengel erzählt. Mein 
Schutzengel ist nie dazu gekommen, mir mehr über die Berüh-
rungen der Engel untereinander zu erzählen. Wie viel darf ich 
den Menschen über die Engel erzählen?«

Der Erzengel Michael strahlte mich an und streckte mir seine 
Hand entgegen. Da meine Großeltern mir beigebracht haben, 
dass es höflich ist, diese Geste zu erwidern, streckte ich automa-
tisch meine Hand aus, um seine zu schütteln. Es erfüllte mich mit 
großer Liebe und Glück. Die Hand des Erzengels Michael hielt 
meine umfasst. Meine Hand verlor sich in seiner.

Er sagte: »Engel geben sich nicht die Hand, Lorna.«
»Ich weiß, aber warum nicht?«, hakte ich nach.
»Weil wir Geschöpfe sind, die von Gott erschaffen wurden. 

Wir haben keinen Wunsch, kein Bedürfnis, einander zu berüh-
ren. Wir sind nicht wie Menschen. Wenn ein Engel einen ande-
ren berührt, geschieht es nur, weil Gott es erlaubt hat. Das pas-
siert bei besonderen Gelegenheiten.«

»Ja, Erzengel Michael. Ich weiß, dass es sehr selten vorkommt. 
Ich denke nur darüber nach. Ich erinnere mich, dass ich einmal 
vor sehr langer Zeit gesehen habe, wie ein Schutzengel einen an-
deren Engel tatsächlich berührt hat. Kann ich darüber spre-
chen?«, fragte ich ihn.

»Ja, Lorna, und ich werde dir helfen, dich daran zu erinnern«, 
antwortete der Erzengel Michael.

• •   

Es war zu der Zeit, als ich für meinen Vater in der Grosvenor-
Tankstelle in Rathmines gearbeitet habe. Ich fragte meinen Vater, 
ob ich um zwei Uhr mit der Arbeit Schluss machen könne, und 
fuhr dann mit dem Bus ins Stadtzentrum von Dublin. Ich liebe es 
stets, im Bus zu sitzen und zu hören, wie sich all die Leute unter-
halten, sowie all die Engel um sie herum zu sehen, einschließlich 
der Schutzengel natürlich. 

Engel auf eine so physische Weise zu sehen wie Menschen ist 
ganz normal für mich.

Ich stieg am Ende der O’Connell Bridge aus und ging die 
O’Connell Street entlang. Eigentlich wollte ich zu Penneys in der 
Mary Street. Ich hatte etwas Geld gespart, sodass ich mir ein paar 
neue Kleidungsstücke – ein Top und einen Rock – kaufen konn-
te. Ich bog in die Henry Street ab, ging zwischen den Passanten 
hindurch und steuerte weiterhin auf mein Ziel zu. Auf meinem 
Weg kam ich an der Moore Street vorbei, in der sich ein Markt 
mit lauter Obst- und Gemüseständen befindet. Man hört dort  
die Frauen immer laut rufen: »Äpfel! Orangen! Bananen! Zu ver-
kaufen!«

Es hat mir immer sehr gut gefallen, meinen Blick diese Straße 
entlangschweifen zu lassen, weil die Engel manchmal die ganze 
Energie aus dem Obst und Gemüse in Form von Lichtbällen 
überall herumhüpfen ließen.

An diesem Tag kaufte eine junge Frau direkt an der Straßen-
ecke etwas Obst. Ich blieb stehen, weil ich sah, dass ihr Schutzen-
gel seine Hand ausstreckte. Seine Fingerspitzen schienen die 
Hand eines Engels neben ihm zu berühren.

»Habe ich das richtig gesehen, Erzengel Michael?«, fragte ich. 
»Als der Schutzengel der jungen Frau dem anderen Engel sei- 
ne Hand entgegenstreckte, schienen sich ihre Fingerspitzen fast 
unmerklich zu berühren, oder als berührten sie sich beinahe 
nicht.«
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Ich ging in das Zimmer, in dem ich arbeitete, setzte mich und 
trank noch ein paar Schlückchen Tee. Die anderen Engel, die 
vorher im Raum gewesen waren, waren verschwunden. Nur der 
Engel Hosus war noch da.

Ich fragte den Erzengel Michael: »Vor all den Jahren, als ich 
noch ein Kind war, hattest du ein Buch in der Hand. Du hast da-
raus vorgelesen und mir von meinem Schutzengel erzählt. Mein 
Schutzengel ist nie dazu gekommen, mir mehr über die Berüh-
rungen der Engel untereinander zu erzählen. Wie viel darf ich 
den Menschen über die Engel erzählen?«

Der Erzengel Michael strahlte mich an und streckte mir seine 
Hand entgegen. Da meine Großeltern mir beigebracht haben, 
dass es höflich ist, diese Geste zu erwidern, streckte ich automa-
tisch meine Hand aus, um seine zu schütteln. Es erfüllte mich mit 
großer Liebe und Glück. Die Hand des Erzengels Michael hielt 
meine umfasst. Meine Hand verlor sich in seiner.

Er sagte: »Engel geben sich nicht die Hand, Lorna.«
»Ich weiß, aber warum nicht?«, hakte ich nach.
»Weil wir Geschöpfe sind, die von Gott erschaffen wurden. 

Wir haben keinen Wunsch, kein Bedürfnis, einander zu berüh-
ren. Wir sind nicht wie Menschen. Wenn ein Engel einen ande-
ren berührt, geschieht es nur, weil Gott es erlaubt hat. Das pas-
siert bei besonderen Gelegenheiten.«

»Ja, Erzengel Michael. Ich weiß, dass es sehr selten vorkommt. 
Ich denke nur darüber nach. Ich erinnere mich, dass ich einmal 
vor sehr langer Zeit gesehen habe, wie ein Schutzengel einen an-
deren Engel tatsächlich berührt hat. Kann ich darüber spre-
chen?«, fragte ich ihn.

»Ja, Lorna, und ich werde dir helfen, dich daran zu erinnern«, 
antwortete der Erzengel Michael.

• •   

Es war zu der Zeit, als ich für meinen Vater in der Grosvenor-
Tankstelle in Rathmines gearbeitet habe. Ich fragte meinen Vater, 
ob ich um zwei Uhr mit der Arbeit Schluss machen könne, und 
fuhr dann mit dem Bus ins Stadtzentrum von Dublin. Ich liebe es 
stets, im Bus zu sitzen und zu hören, wie sich all die Leute unter-
halten, sowie all die Engel um sie herum zu sehen, einschließlich 
der Schutzengel natürlich. 

Engel auf eine so physische Weise zu sehen wie Menschen ist 
ganz normal für mich.

Ich stieg am Ende der O’Connell Bridge aus und ging die 
O’Connell Street entlang. Eigentlich wollte ich zu Penneys in der 
Mary Street. Ich hatte etwas Geld gespart, sodass ich mir ein paar 
neue Kleidungsstücke – ein Top und einen Rock – kaufen konn-
te. Ich bog in die Henry Street ab, ging zwischen den Passanten 
hindurch und steuerte weiterhin auf mein Ziel zu. Auf meinem 
Weg kam ich an der Moore Street vorbei, in der sich ein Markt 
mit lauter Obst- und Gemüseständen befindet. Man hört dort  
die Frauen immer laut rufen: »Äpfel! Orangen! Bananen! Zu ver-
kaufen!«

Es hat mir immer sehr gut gefallen, meinen Blick diese Straße 
entlangschweifen zu lassen, weil die Engel manchmal die ganze 
Energie aus dem Obst und Gemüse in Form von Lichtbällen 
überall herumhüpfen ließen.

An diesem Tag kaufte eine junge Frau direkt an der Straßen-
ecke etwas Obst. Ich blieb stehen, weil ich sah, dass ihr Schutzen-
gel seine Hand ausstreckte. Seine Fingerspitzen schienen die 
Hand eines Engels neben ihm zu berühren.

»Habe ich das richtig gesehen, Erzengel Michael?«, fragte ich. 
»Als der Schutzengel der jungen Frau dem anderen Engel sei- 
ne Hand entgegenstreckte, schienen sich ihre Fingerspitzen fast 
unmerklich zu berühren, oder als berührten sie sich beinahe 
nicht.«
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»Ja, Lorna«, antwortete der Erzengel Michael. »Du würdest 
fast meinen, dass sie sich nicht berührten, aber das taten sie. Es 
ist ein Hauch einer Berührung. Kein Engel braucht es, einen an-
deren Engel zu berühren. Engel haben es nicht nötig, sich gegen-
seitig zu umarmen.«

»Berühren Erzengel einander jemals, Erzengel Michael?«
»Nur wenn es Gott zufolge geschehen soll, und nur dann. Ich 

habe es nicht nötig, einen anderen Erzengel oder sonst irgendei-
nen Engel zu berühren. Aber Gott erlaubt uns, Menschen zu be-
rühren: Männer, Frauen und Kinder. Wie du weißt, Lorna, ist 
auch das keine vollständige Berührung.«

»Ja«, sagte ich. »Als ich ein Kind war, hat mein Schutzengel 
seine Hand über meine gelegt. Es war das Licht der Hand meines 
Schutzengels, das mich berührte. Nicht die Hand selbst.«

Der Erzengel Michael sagte bestätigend: »Ja, das stimmt,  
Lorna.«

Ich fuhr fort: »Selbst als du mir die Hand gegeben hast und 
meine Hand sich in deiner verloren hat, berührten unsere Hände 
sich nicht richtig. Lediglich das Licht deiner Hand umgab meine 
Hand. Deine Wärme, deine Liebe ließen mich die Form deiner 
Hand und Finger erfühlen, obwohl sie meine Hand eigentlich 
nicht berührten.«

»Woran erinnerst du dich noch, was den Schutzengel an der 
Ecke zur Moore Street betraf, als seine Fingerspitzen den Engel 
neben ihm berührten?«, fragte mich der Erzengel Michael.

»Wie kann ich das erklären?«, antwortete ich. »In dem Mo-
ment, als die Fingerspitzen des Schutzengels den anderen Engel 
berührten, war es so, als ströme eine Lichtinfusion wie eine Ex-
plosion aus den Fingern des Schutzengels heraus. Es handelte 
sich um die linke Hand des Schutzengels der jungen Frau. Seine 
Hand schien heller zu strahlen als jeder Schutzengel, den ich je 
gesehen habe, allerdings nur seine Hand. Es war, als passiere das 

alles innerhalb eines kurzen Moments. Ich erinnere mich daran, 
dass der Schutzengel der jungen Frau zu mir herübersah, als ich 
dort auf der Straße stand. Er trug eine Robe, die violett, grün und 
golden war. Der andere Engel wurde von dem Schutzengel der 
jungen Frau mit Wonne durchströmt.«

»Woran erinnerst du dich noch, Lorna?«, fragte der Erzengel 
Michael nach.

Ich überlegte einen Moment lang und sagte dann zu Michael: 
»Ich erinnere mich daran, dass ich den Schutzengel fragte, war-
um er den anderen Engel berührt habe, aber er hat mir nicht ge-
antwortet.«

Ich sah, wie die junge Frau ihr Obst bezahlte, sich umdrehte 
und sich von dem Stand entfernte. Erst in diesem Moment wurde 
mir bewusst, dass der andere Engel verschwunden war.

Ich sagte zum Erzengel Michael: »Scheinbar braucht ihr En- 
gel die Umarmung, diese freundschaftliche oder liebevolle Be-
rührung, nach der sich Männer, Frauen und Kinder an jedem 
Tag ihres Lebens sehnen, definitiv nicht. Manchmal kann ich die 
Art der Engel nicht verstehen, Erzengel Michael. Ihr Engel 
schenkt jedem Mann, jeder Frau und jedem Kind so viel Liebe. 
Die Schutzengel lieben uns bedingungslos. Ich wünschte, wir 
könnten einander so lieben, wie ihr Engel uns liebt, Erzengel  
Michael.«

Da sagte der Erzengel Michael, er müsse gehen, und damit 
verschwand er.

Ich wandte mich dem Engel Hosus zu. »Musst du auch ge-
hen?«

»Nein, Lorna, ich kann bleiben.«
Sobald der Engel Hosus das gesagt hatte, kamen drei andere 

Engel in den Raum.
»Ich hoffe, ihr werdet mir eine Mittagspause gestatten?«, sagte 

ich lächelnd zu ihnen.



27

»Ja, Lorna«, antwortete der Erzengel Michael. »Du würdest 
fast meinen, dass sie sich nicht berührten, aber das taten sie. Es 
ist ein Hauch einer Berührung. Kein Engel braucht es, einen an-
deren Engel zu berühren. Engel haben es nicht nötig, sich gegen-
seitig zu umarmen.«

»Berühren Erzengel einander jemals, Erzengel Michael?«
»Nur wenn es Gott zufolge geschehen soll, und nur dann. Ich 

habe es nicht nötig, einen anderen Erzengel oder sonst irgendei-
nen Engel zu berühren. Aber Gott erlaubt uns, Menschen zu be-
rühren: Männer, Frauen und Kinder. Wie du weißt, Lorna, ist 
auch das keine vollständige Berührung.«

»Ja«, sagte ich. »Als ich ein Kind war, hat mein Schutzengel 
seine Hand über meine gelegt. Es war das Licht der Hand meines 
Schutzengels, das mich berührte. Nicht die Hand selbst.«

Der Erzengel Michael sagte bestätigend: »Ja, das stimmt,  
Lorna.«

Ich fuhr fort: »Selbst als du mir die Hand gegeben hast und 
meine Hand sich in deiner verloren hat, berührten unsere Hände 
sich nicht richtig. Lediglich das Licht deiner Hand umgab meine 
Hand. Deine Wärme, deine Liebe ließen mich die Form deiner 
Hand und Finger erfühlen, obwohl sie meine Hand eigentlich 
nicht berührten.«

»Woran erinnerst du dich noch, was den Schutzengel an der 
Ecke zur Moore Street betraf, als seine Fingerspitzen den Engel 
neben ihm berührten?«, fragte mich der Erzengel Michael.

»Wie kann ich das erklären?«, antwortete ich. »In dem Mo-
ment, als die Fingerspitzen des Schutzengels den anderen Engel 
berührten, war es so, als ströme eine Lichtinfusion wie eine Ex-
plosion aus den Fingern des Schutzengels heraus. Es handelte 
sich um die linke Hand des Schutzengels der jungen Frau. Seine 
Hand schien heller zu strahlen als jeder Schutzengel, den ich je 
gesehen habe, allerdings nur seine Hand. Es war, als passiere das 

alles innerhalb eines kurzen Moments. Ich erinnere mich daran, 
dass der Schutzengel der jungen Frau zu mir herübersah, als ich 
dort auf der Straße stand. Er trug eine Robe, die violett, grün und 
golden war. Der andere Engel wurde von dem Schutzengel der 
jungen Frau mit Wonne durchströmt.«

»Woran erinnerst du dich noch, Lorna?«, fragte der Erzengel 
Michael nach.

Ich überlegte einen Moment lang und sagte dann zu Michael: 
»Ich erinnere mich daran, dass ich den Schutzengel fragte, war-
um er den anderen Engel berührt habe, aber er hat mir nicht ge-
antwortet.«

Ich sah, wie die junge Frau ihr Obst bezahlte, sich umdrehte 
und sich von dem Stand entfernte. Erst in diesem Moment wurde 
mir bewusst, dass der andere Engel verschwunden war.

Ich sagte zum Erzengel Michael: »Scheinbar braucht ihr En- 
gel die Umarmung, diese freundschaftliche oder liebevolle Be-
rührung, nach der sich Männer, Frauen und Kinder an jedem 
Tag ihres Lebens sehnen, definitiv nicht. Manchmal kann ich die 
Art der Engel nicht verstehen, Erzengel Michael. Ihr Engel 
schenkt jedem Mann, jeder Frau und jedem Kind so viel Liebe. 
Die Schutzengel lieben uns bedingungslos. Ich wünschte, wir 
könnten einander so lieben, wie ihr Engel uns liebt, Erzengel  
Michael.«

Da sagte der Erzengel Michael, er müsse gehen, und damit 
verschwand er.

Ich wandte mich dem Engel Hosus zu. »Musst du auch ge-
hen?«

»Nein, Lorna, ich kann bleiben.«
Sobald der Engel Hosus das gesagt hatte, kamen drei andere 

Engel in den Raum.
»Ich hoffe, ihr werdet mir eine Mittagspause gestatten?«, sagte 

ich lächelnd zu ihnen.
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Die Engel antworteten gleichzeitig: »Um drei Uhr kannst du 
einen Spaziergang machen.«

Ich erwiderte schmunzelnd: »Ich danke euch.«

KAPITEL 3

Leid in der Vergangenheit

Wir lebten gerade in Ballymun. Mum nahm mich immer mit nach 
Dublin, damit ich ihr beim Einkaufen helfen konnte. Ich kümmer-
te mich um den kleinen Handwagen, der aus einer Einkaufstasche 
auf zwei Rädern und einem Griff  daran bestand. Damals benutzte 
fast jeder in Irland solche Einkaufstrolleys. Sie waren sehr prak-
tisch, da man sie einfach hinter sich herzog. Samstagmorgens nah-
men Mum und ich den Bus nach Dublin. Mum ging dann immer 
in der Henry und der Mary Street zum Einkaufen, und der Ein-
kaufswagen füllte sich mit Obst und Gemüse von den Ständen der 
Frauen in der Moore Street. Ich liebte es, dort herumzuschlendern 
und das geschäft ige Treiben zu beobachten.

Bei besonderen Anlässen ging Mum ins Hauptpostamt in der 
O’Connell Street. Es ist ein großes Postamt und ein berühmtes his-
torisches Gebäude in Dublin, da es eins der Hauptgebäude war, in 
denen die Kämpfe um die Unabhängigkeit Irlands beim Osterauf-
stand von 1916 stattfanden. Ich war stets etwas nervös, aber auch 
gespannt, wenn wir in dieses Postamt gingen, denn jedes Mal war 
es voller Leute. Zudem zeigten die Engel mir Dinge, die dort in der 
Vergangenheit passiert waren.

Meistens wollte meine Mutter nur telefonieren. Wir gingen 
durch die Eingangstüren  – sie waren sehr groß und schwer  –, 
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Die Engel antworteten gleichzeitig: »Um drei Uhr kannst du 
einen Spaziergang machen.«

Ich erwiderte schmunzelnd: »Ich danke euch.«

KAPITEL 3

Leid in der Vergangenheit

Wir lebten gerade in Ballymun. Mum nahm mich immer mit nach 
Dublin, damit ich ihr beim Einkaufen helfen konnte. Ich kümmer-
te mich um den kleinen Handwagen, der aus einer Einkaufstasche 
auf zwei Rädern und einem Griff  daran bestand. Damals benutzte 
fast jeder in Irland solche Einkaufstrolleys. Sie waren sehr prak-
tisch, da man sie einfach hinter sich herzog. Samstagmorgens nah-
men Mum und ich den Bus nach Dublin. Mum ging dann immer 
in der Henry und der Mary Street zum Einkaufen, und der Ein-
kaufswagen füllte sich mit Obst und Gemüse von den Ständen der 
Frauen in der Moore Street. Ich liebte es, dort herumzuschlendern 
und das geschäft ige Treiben zu beobachten.

Bei besonderen Anlässen ging Mum ins Hauptpostamt in der 
O’Connell Street. Es ist ein großes Postamt und ein berühmtes his-
torisches Gebäude in Dublin, da es eins der Hauptgebäude war, in 
denen die Kämpfe um die Unabhängigkeit Irlands beim Osterauf-
stand von 1916 stattfanden. Ich war stets etwas nervös, aber auch 
gespannt, wenn wir in dieses Postamt gingen, denn jedes Mal war 
es voller Leute. Zudem zeigten die Engel mir Dinge, die dort in der 
Vergangenheit passiert waren.

Meistens wollte meine Mutter nur telefonieren. Wir gingen 
durch die Eingangstüren  – sie waren sehr groß und schwer  –, 
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und der Telefonraum lag auf der linken Seite. Dann bogen wir in 
einen türlosen Raum voller Telefonkabinen ab.

An diesem speziellen Tag war ich vielleicht zehn oder elf Jahre 
alt. Mum musste zu einem der Schalter gehen und stellte sich in 
der Schlange an; ich stand neben ihr. Ich erinnere mich, dass ich 
begann, die Leute in den Schlangen zu zählen, und manchmal 
schmunzelte ich, weil die Engel zwischen all den Menschen stan-
den.

Ich sagte ohne Worte zu ihnen: »Könnt ihr aus dem Weg gehen, 
damit ich zählen kann?«

Sie taten es nicht.
Dann wandte meine Mutter sich mir zu und sagte: »Ich glau-

be, ich werde noch eine ganze Weile hier stehen, Lorna. Geh und 
warte dort drüben in der Nähe des Schalters bei der Wand.«

Ich sagte: »Okay!«, und schon war ich fort.
Als ich dort so stand, die Leute beobachtete und all die Engel 

inmitten der Menge erblickte, sah ich, dass der Engel Hosus auf 
mich zukam.

»Hallo, Lorna«, sagte er.
Ich lächelte ihm zu.
»Ich möchte, dass du aufpasst, Lorna. Es wird dir erlaubt, einige 

Dinge aus der Vergangenheit zu sehen, die hier geschehen sind.«
»Ich möchte die Vergangenheit nicht sehen, besonders nicht 

hier oder draußen«, erwiderte ich seufzend.
Die Engel hatten mir bereits die Kämpfe vor dem Hauptpost-

amt gezeigt, die in der Vergangenheit stattgefunden hatten. Ich 
hatte Angst davor, Menschen mit Schusswaffen zu sehen, Men-
schen, die erschossen und verwundet wurden. Der Lärm war im-
mer sehr furchterregend gewesen – es wurde gerufen, geschrien, 
und Schusswaffen wurden abgefeuert.

Der Engel Hosus versicherte mir: »Du wirst es ertragen kön-
nen, Lorna. Ich bin hier bei dir.«

»In Ordnung«, seufzte ich.
Innerhalb von Sekunden veränderte sich der Raum. Es war, als 

würde ich die Vergangenheit und die Gegenwart zusammen se-
hen. Als würde ich einen Film sehen, aber mit zwei Filmen 
gleichzeitig, einer über den anderen gelegt, wobei die Gegenwart 
dominanter war als die Vergangenheit.

Im nächsten Moment veränderte sich das jedoch. Ich stand in 
der Vergangenheit im Hauptpostamt. Es war sehr laut, und der 
Ort schien voller Staub zu sein. Lautes Rufen war zu hören. Ich 
konnte den Engel Hosus neben mir sehen. 

Als ich zu ihm aufsah, sagte er zu mir: »Pass auf, Lorna.«
Ich tat, wie er mich geheißen hatte. Ich sah eine junge Frau, die 

einen jungen Mann stützte, der offenbar verletzt war. Sie mühte 
sich sehr dabei ab, da sie ihn beinahe trug, als sie den Raum durch-
querten. Ich hörte sie um Hilfe rufen, und jemand eilte hinter ei-
nem der Schalter hervor und auf sie zu. Sie sprachen miteinander, 
aber ich konnte nicht verstehen, was sie sagten, während sie den 
jungen Mann gemeinsam stützten. Ich war sehr traurig und litt 
mit ihm, weil ich wusste, dass er große Schmerzen hatte.

Aufgrund des ganzen Lärms und Staubs, die diese drei zu um-
geben schienen, fragte ich den Engel Hosus: »Was ist los, Engel 
Hosus? Der junge Mann ist verwundet.«

Plötzlich sah ich die Gegenwart hervorkommen, und die Ver-
gangenheit verblasste. Die junge Frau und der junge Mann schie-
nen in der Menge zu verschwinden, und dann wurde alles wieder 
normal. Meine Mutter stand immer noch in der Schlange, aber 
sie befand sich nun etwas näher am Schalter. Ich war sehr traurig.

Der Engel Hosus stand vor mir und sagte: »Es war Krieg, Lorna.«
»Das verstehe ich nicht«, erwiderte ich.
»Ich weiß, dass du es nicht verstehst. Bete einfach«, wies der 

Engel Hosus mich an, »deine Mum wird bald wieder gehen wol-
len.«
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Dann wandte meine Mutter sich mir zu und sagte: »Ich glau-

be, ich werde noch eine ganze Weile hier stehen, Lorna. Geh und 
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»In Ordnung«, seufzte ich.
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gleichzeitig, einer über den anderen gelegt, wobei die Gegenwart 
dominanter war als die Vergangenheit.
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der Vergangenheit im Hauptpostamt. Es war sehr laut, und der 
Ort schien voller Staub zu sein. Lautes Rufen war zu hören. Ich 
konnte den Engel Hosus neben mir sehen. 

Als ich zu ihm aufsah, sagte er zu mir: »Pass auf, Lorna.«
Ich tat, wie er mich geheißen hatte. Ich sah eine junge Frau, die 

einen jungen Mann stützte, der offenbar verletzt war. Sie mühte 
sich sehr dabei ab, da sie ihn beinahe trug, als sie den Raum durch-
querten. Ich hörte sie um Hilfe rufen, und jemand eilte hinter ei-
nem der Schalter hervor und auf sie zu. Sie sprachen miteinander, 
aber ich konnte nicht verstehen, was sie sagten, während sie den 
jungen Mann gemeinsam stützten. Ich war sehr traurig und litt 
mit ihm, weil ich wusste, dass er große Schmerzen hatte.

Aufgrund des ganzen Lärms und Staubs, die diese drei zu um-
geben schienen, fragte ich den Engel Hosus: »Was ist los, Engel 
Hosus? Der junge Mann ist verwundet.«

Plötzlich sah ich die Gegenwart hervorkommen, und die Ver-
gangenheit verblasste. Die junge Frau und der junge Mann schie-
nen in der Menge zu verschwinden, und dann wurde alles wieder 
normal. Meine Mutter stand immer noch in der Schlange, aber 
sie befand sich nun etwas näher am Schalter. Ich war sehr traurig.

Der Engel Hosus stand vor mir und sagte: »Es war Krieg, Lorna.«
»Das verstehe ich nicht«, erwiderte ich.
»Ich weiß, dass du es nicht verstehst. Bete einfach«, wies der 

Engel Hosus mich an, »deine Mum wird bald wieder gehen wol-
len.«
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Als ich aufblickte, war nur noch eine Person vor meiner Mut-
ter. 

Ein paar Minuten später verließen wir das Hauptpostamt. Der 
Engel Hosus begleitete uns zur Tür hinaus. Ich schmunzelte, weil 
ich wusste, dass meine Mutter seine Anwesenheit direkt neben 
uns nicht bemerkte. Sie wusste nichts über die Engel. Sie wusste 
nicht einmal, dass ich diese auf die gleiche physische Weise sehen 
konnte, wie ich meine Mutter sah. Wir gingen zur Henry Street, 
und Mum erledigte ihre Einkäufe. Später fuhren wir dann mit 
dem Bus wieder nach Hause zurück.

Die Engel zeigen mir Dinge aus der Vergangenheit, damit ich 
der Welt davon erzählen kann und wir damit aufhören, immer 
wieder Krieg zu führen. Wenn wir damit weitermachen, wird – 
abgesehen von Verbitterung und Hass – für die Kinder der Zu-
kunft nichts übrig bleiben. Wir müssen uns um Frieden bemü-
hen. In meinem Buch Engel in meinem Haar berichte ich darüber, 
dass der Engel Hosus Nordirland als Meilenstein des Friedens für 
die Welt bezeichnet hat. Nordirland hat den Frieden erst erlebt, 
als die Menschen der gegnerischen Seiten zusammenkamen, 
weil sie erkannten, dass sie aufhören mussten, sich gegenseitig zu 
töten, und dass sie ihren Kindern eine Chance geben mussten, 
ein Leben in Freiheit und Frieden zu führen.

Joes Familie war am irischen Osteraufstand von 1916 beteiligt 
gewesen. Seine Tante Dolly war zu einem bestimmten Zeitpunkt 
im Hauptpostamt. Ich erinnere mich daran, dass ich einmal mit 
Joe am Küchentisch saß, als Dolly uns davon berichtete, wie sie 
den Rebellen Proviant und Schusswaffen brachte. Sie betete die 
ganze Zeit über dafür, nicht erwischt zu werden, als sie sich mit-
ten im Gefecht ins Hauptpostamt schlich.

Als sie mir die Geschichte erzählte, flüsterte mein Schutzengel 
mir zu: »Erinnerst du dich daran, dass du sie gesehen hast, als wir 
dich in diese Zeit zurückversetzt haben, Lorna?«

Sobald er das gesagt hatte, erinnerte ich mich daran. Dolly war 
damals eine junge Frau gewesen. Sie hatte Waffen mit Munition 
geladen und sie dann den jungen Männern gereicht. Ich war etwa 
14 Jahre alt, als die Engel mich spirituell in diese Zeit zurückver-
setzten.

Es ist schrecklich, in die Vergangenheit zu blicken, vor allem, 
wenn Krieg ist und es so viel Leid gibt. Ich spüre stets die Emo- 
tionen und das spirituelle Leid all der beteiligten Männer und 
Frauen, auf allen Seiten. Es zerreißt mich dann fast.

Wie ich bereits an anderer Stelle geschrieben habe, dachte 
meine Familie, ich sei – wie es damals hieß – »zurückgeblieben«. 
Daher wurde es mir erlaubt, viele Dinge zu sehen, die andere Fa-
milienmitglieder nicht sehen durften. Sie dachten wohl, ich wür-
de diese Dinge nie verstehen oder nicht in der Lage sein, darüber 
zu sprechen, aber natürlich verstand ich sie und bin nun in der 
Lage, darüber zu sprechen. Dabei hatte ich stets die besten Leh-
rer der Welt: die Engel.

Mein Vater und ich arbeiteten beide bei der Grosvenor-Tank-
stelle. Jeden Morgen fuhr ich mit Dad zur Arbeit, aber eines 
Morgens machte er einen Umweg, anstatt auf direktem Weg zur 
Arbeit zu fahren, und während er das tat, hörte ich, wie mein 
Name gerufen wurde. Ich drehte mich um und blickte zum Rück-
sitz. Dort saß der Engel Hosus.

Er sagte zu mir: »Während du mit deinem Vater zusammen 
bist, Lorna, solltest du gut aufpassen, damit du dich an alles erin-
nerst, was du siehst.«

Ich antwortete dem Engel Hosus ohne Worte: »Okay.«
Mein Dad fragte mich: »Brauchst du irgendetwas vom Rück-

sitz?«
»Nein, ich habe mich nur umgeschaut«, antwortete ich.
Ein paar Minuten später fand mein Vater einen Parkplatz bei 

einer Reihe von Geschäften. Ich würde Ihnen sagen, in welchem 
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Ein paar Minuten später fand mein Vater einen Parkplatz bei 
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Bereich das war, aber es ist besser, das nicht zu tun, denn die Din-
ge, die ich dort mit meinem Vater sah, sind wahrscheinlich im-
mer noch dort.

Wir stiegen aus dem Auto aus, überquerten die Straße und 
gingen an alten georgianischen Häusern entlang. Als wir uns un-
serem Ziel näherten, sah ich den Engel Hosus neben zwei ge-
parkten Autos vor einem der Häuser stehen.

Er sagte zu mir: »Die Polizisten in den Autos sind bewaffnet, Lor-
na.« Als ich tief durchatmete, fügte er hinzu: »Hab keine Angst.«

Dann kam er zu mir und ging neben mir her.
Mein Vater bemerkte die Polizisten in den Autos nicht. Vor 

der Pforte zögerte er kurz und sagte: »Ich glaube, das ist das rich-
tige Haus.«

Wir gingen durch die Pforte und stiegen die Stufen zur Ein-
gangstür hinauf. Von außen wirkte das Haus wie ein gewöhnli-
ches georgianisches Gebäude, aber als die Tür sich öffnete, sah 
ich, dass es keineswegs gewöhnlich war.

Ein bewaffneter Wachmann öffnete uns die Tür. Dad sagte sei-
nen Namen, und der Wachmann ließ uns eintreten. Als wir 
durch die Tür gingen, sahen wir, dass weitere bewaffnete Wach-
männer im Flur standen und dass die Tür keine normale Tür war. 
Sie sah nur von außen so aus. An der Innenseite der Tür war eine 
weitere aus Stahl befestigt.

Wir gingen den Flur entlang und geradewegs in ein Büro hin-
ein. Es war das Büro meines Großvaters. Das wurde mir erst klar, 
als ich ihn dort auf seinem Stuhl hinter dem Schreibtisch sitzen 
sah. Es handelte sich nicht um ein normales Büro. Großvater 
Cruthers hatte in seinem Raum zwar einen großen Tisch und 
Stühle, aber seltsamerweise war sein Büro voller Waffen.

Mein Großvater begrüßte meinen Vater mit ausgebreiteten 
Armen. Lächelnd begrüßte er auch mich, und ich erwiderte sein 
Lächeln.

An meinen Vater gewandt sagte er: »Komm, Jim, ich zeige dir 
alles.«

Ich folgte den beiden. Der Engel Hosus erzählte mir, dass mein 
Vater und mein Großvater sich eines Tages über die irische Ver-
gangenheit, über die IRA und die englische Besetzung Irlands 
unterhalten hatten. Mein Großvater hatte an diesem Tag auf sei-
nen Schutzengel gehört und meinem Vater ein Geheimnis anver-
traut, was dazu führte, dass er Dad seinen Arbeitsplatz zeigte.

Ich sagte, natürlich ohne Worte, zum Engel Hosus: »Das hast 
du nicht nur für meinen Vater so eingefädelt, sondern auch für 
mich, nicht wahr?«

»Ja, Lorna, es ist vor allem für dich, pass daher gut auf«, ant-
wortete der Engel Hosus.

Wir verließen das Büro meines Großvaters und wurden die 
ganze Zeit von zwei Wachmännern begleitet. Ich war es nicht ge-
wohnt, bewaffnete Wachmänner zu sehen, denn auf Dublins 
Straßen trug die Polizei nie Waffen. Es war beängstigend.

Als wir so von einem Zimmer zum nächsten gingen, bemerkte 
ich, dass jede Tür mit Stahl verstärkt war und jeder Raum eine 
riesige Anzahl von Schusswaffen aller Art enthielt. Die Zimmer 
waren dunkel. Darin befanden sich Schränke, die ebenfalls mit 
Schusswaffen gefüllt waren. Ich habe in meinem ganzen Leben 
nie mehr so viele Waffen gesehen. Während ich mit meinem Va-
ter und Großvater durch das Haus ging, fühlte ich mich überwäl-
tigt. Es jagte mir Angst ein, da ich wusste, dass Waffen Menschen 
und Tiere töteten. Hin und wieder stand der Engel Hosus in ei-
ner Ecke des Raums, während ich all die Schusswaffen um mich 
herum betrachtete. Er lächelte mich freundlich an, und das beru-
higte mich. Ich wollte nicht, dass mein Vater oder Großvater be-
merkte, welche Angst ich hatte.

Wir gingen ins Büro zurück und setzten uns. Mein Großvater 
unterhielt sich mit meinem Vater, so als wäre ich gar nicht da. 
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Die ganze Zeit über waren Wachmänner bei uns. Manche trugen 
Polizeiuniformen, die anderen waren in Zivil gekleidet. Mein 
Großvater erzählte meinem Vater, dass er Waffen für die IRA ge-
schmuggelt habe. Doch als die Republik Irland unabhängig wur-
de und ihre eigene Regierung gründete, wurde er zum Waffenlie-
feranten für unser Land. Daher waren wohl das irische Militär 
und die Polizei vor Ort.

Ich erinnere mich noch gut daran, als mein Großvater starb. 
Er wurde mit der irischen Flagge und im Beisein vieler irischer 
Militäroffiziere begraben. Sechs irische Soldaten feuerten Salut-
schüsse über dem Grab meines Großvaters ab. 

KAPITEL 4

Platz für Gott schaff en

Es gibt etwas, das ich Ihnen noch nie über meinen Schutzengel 
erzählt habe. Sie wissen bereits, dass Ihr Schutzengel Sie keine 
Sekunde verlässt. Ich habe Ihnen von Zeiten berichtet, in denen 
Gott bei mir ist und mir durch die Haare fährt. Ich habe Ihnen in 
Engel in meinem Haar von der Begebenheit erzählt, als Er mit 
mir über die Wiesen ging und wir in Mountshannon, in der 
Grafschaft  Clare, bei dem alten Chalet saßen. Mein Schutzengel 
verlässt mich auch in solchen Momenten nicht, sondern befi ndet 
sich seitlich neben mir. Wenn mein Schutzengel sich seitlich ne-
ben mich stellt, spüre ich seine Anwesenheit tatsächlich auf eine 
physische Weise, ich nehme seine Energie und sein Wesen wahr. 
Es ist nicht leicht, Ihnen das zu erklären. Es ist, als würde ein Teil 
von mir seitlich neben mir stehen. Unser Schutzengel ist durch 
einen sehr dünnen Lichtfaden mit uns verbunden, und ich neh-
me an, dass ich es bei verschiedenen Gelegenheiten deshalb so 
empfand. Dies geschieht aber nur, wenn ich in der Gegenwart 
Gottes bin.

Wenn Gott da war, habe ich meinen Kopf häufi g nach rechts 
gewandt und meinen Schutzengel dort stehen gesehen, nur circa 
einen Meter von mir entfernt, aber dennoch fühlte es sich so an, 
als wäre mein Schutzengel eine Million Kilometer von mir ent-
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fernt. Ich weiß, dass mein Schutzengel beiseitetreten muss, wenn 
Gott mich besucht, und ich danke meinem Schutzengel dafür, 
dass er es auf eine so sanfte Weise tut. Es ist wirklich ziem- 
lich unglaublich, die starke Kraft des eigenen Schutzengels zu 
spüren, der einen Schritt zur Seite macht. Ich weiß, dass ich es 
nicht wirklich gut erkläre, aber es gibt noch einen weiteren As-
pekt: Wenn unser Schutzengel in den Hintergrund tritt, umgibt 
uns seine Kraft, die uns äußerst wohlwollend durchströmt. Wir 
fühlen uns so erleichtert.

Manchmal, wenn ich zurückblickte, um meinen Schutzengel 
zu sehen, sagte Gott zu mir: »Keine Angst, Lorna. Dein Schutz-
engel kann dich nie verlassen.«

»Welche Frage möchtest du mir stellen, Lorna?«, fragte mich 
der Engel Hosus eines Tages. Er musste bemerkt haben, dass mir 
etwas durch den Kopf ging.

»Wann erleben die Menschen dieses Beiseitetreten?«
»Die Menschen erleben es erst, wenn sie bereits gestorben 

sind, Lorna. Wenn ihre Seele mit ihrem Schutzengel in den Him-
mel gegangen ist. Wenn sie im Himmel sind, kann der Schutzen-
gel sich erst ab einem bestimmten Zeitpunkt von ihrer Seele ent-
fernen, denn wenn die Seele im Himmel ist, muss ihr Schutzengel 
nicht die ganze Zeit bei ihr sein. Ihr Schutzengel ist in ständigem 
Gebet für diejenigen, die zurückgelassen wurden: ihre Angehöri-
gen und deren Nachkommen. Ihr Schutzengel kann jedoch nie 
der Schutzengel irgendeines anderen Menschen sein. Er kann 
nur der Schutzengel der Seele sein, die Gott ihm zugeordnet hat. 
Und dieser Schutzengel ist auch im Himmel für immer und ewig 
mit dieser Seele, aber sie müssen nicht jede Sekunde beieinander 
sein.«

• •   

Ich trödelte häufig herum, wenn ich von der Schule nach Hause 
ging. Wir lebten damals in Ballymun, und es war ein gutes Stück 
zu laufen. Es gab zwar einen Schulbus, aber ich ging meist zu Fuß. 
Eines Tages lief ich über eine der Wiesen und pflückte ein paar 
Blumen. Dann setzte ich mich auf ein Grasbüschel und sortierte 
meine Blumen auf dem Boden in Sträuße aus weißen Gänse-
blümchen, gelben Schlüsselblumen und einer lilafarbenen Wild-
blumenart. Ich begann mit meinem Schutzengel zu sprechen.

Eigentlich beschwerte ich mich bei ihm: »Ich habe dich um 
eine Feder gebeten. Nun sind drei Tage vergangen, und ich habe 
nirgendwo eine Feder gefunden, nicht einmal auf dieser Wiese.« 
Ich wartete kurz und fragte meinen Schutzengel dann: »Sprichst 
du nicht mit mir?«

Ich bekam keine Antwort und fühlte mich auf einmal sehr 
schuldig. Ich sagte meinem Schutzengel, dass es mir leidtue, ihn 
wegen der Feder geschimpft zu haben.

Immer noch im Gras sitzend fügte ich hinzu: »Ich hätte wirk-
lich sehr gerne eine passende Feder für die Blumen. Eine schwarz-
weiße wäre schön, aber ich glaube, du hörst mir nicht zu.«

Ich sortierte meine Blumen, dann stand ich auf und begann 
zur anderen Seite der Wiese zu laufen. Es waren keine Engel bei 
mir. Aber natürlich wusste ich, dass mein Schutzengel da war. Ich 
war jedoch nicht sehr zufrieden mit ihm, weil ich die Feder, um 
die ich gebeten hatte, nicht bekommen hatte.

Während ich so über die Wiesen lief, pflückte ich hier und da 
ein paar Blumen. Ich ließ aus Versehen einige von ihnen fallen, 
und als ich mich bückte, um sie wieder aufzusammeln, erschien 
die Hand des Schutzengels über der meinen.

»Du bist hier!«, rief ich aus.
Mein Schutzengel antwortete, ohne zu zögern: »Ja, natürlich 

bin ich hier. Möchtest du wirklich eine Feder, Lorna?«.
»Ja.«
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